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VORWORT ZUR WBG-NEUAUSGABE 2009

Während der Lärm der analytischen Moderne abklingt, wird eines
immer deutlicher: Ohne Metaphysik gibt es keine Kultur.

Das lässt sich zeigen. Können wir doch den Gedanken des End-
lichen nicht denken, ohne gleichzeitig den Gedanken des Unend-
lichen mitzudenken. Aus der Psychologie wissen wir zudem,
jedem bewussten Gedanken liegt unbewusstes Gedankenmaterial
zugrunde, und zwar als Gegensatz und Widerspruch. Damit wird
das eindimensionale Denken bodenlos.

Leibniz’ sogenannte Monadologie enthält Ungewöhnliches: Es
wird gezeigt, wie das, was wir nach Kant nicht denken können,
nämlich das Ansich der Dinge, sehr wohl denken können, sogar
denken müssen, sofern wir uns nicht mit der sinnlichen Oberfläche
begnügen.

Es handelt sich bei den Monaden, den individuellen Substan-
zen, um Kräfte, Energien, schlicht um Gedanken, die denken, – im
Nachdenken aber auch gedacht werden können. Sie werden als
nichträumliche Energien gedacht, wobei sie im Zuge ihrer Ent-
wicklung so etwas wie eine Ausstrahlung liefern, die dann wie-
derum zu neuen individuellen Substanzen, Monaden, Gedanken
führt.

Damit beruht unser Weltbild auf Werden statt auf Sein; nämlich
auf tatsächlich vorhandenen Energien oder Kräften, statt auf bloß
vorgestellter „Klotzmaterie“. Wirklichkeit vollzieht sich ontolo-
gisch in dynamischer Entwicklung, die im Nachdenken begreifbar
wird. Die gewöhnliche Wissenschaft geht demgegenüber von
einer bloß logischen Realität aus, die angesichts der tatsächlichen
Wirklichkeit eine grobe Verkürzung darstellt.

Leibniz’ Metaphysik wurde unter dem Schatten der Kant’schen
Erkenntnislehre nicht zur Kenntnis genommen. Hegel, der es bes-
ser wusste, sprach von Gedanken, vom „existierenden Begriff“,
der sich entwickelt. Der geheime Bezug zu Leibniz wurde nicht
bemerkt.

Es ist unsäglich: Wenn man einmal mit dem Denken anfängt,
dann ist kein Halten mehr, dann schießt ein Gedanke den anderen
an; und so sind auch die einzelnen Einführungen und Vorreden
wesentliche Bestandteile dieses Buches. Bringen sie uns doch in
geschichtlich-systematischer Absicht dem Geheimnis der Leib-
niz’schen Metaphysik näher.
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